
 

Auf allen 
Weltmeeren 

zu Hause
Schifffahrtskaufleute verbinden Tradition 

mit moderner Logistik

Die angehende Schifffahrts-
kauffrau Ella Samsinger bei 

Hapag-Lloyd.  Stephan Wallocha 

Hamburg. Schauspieler Nicolas 
Schulze steht vor einem großen 
Spiegel im Mitarbeiterraum des 
Dungeon in der Hamburger Spei-
cherstadt und schminkt sich. Er 
möchte nicht besonders schön aus-
sehen – sondern vor allem gruselig.

Schulze arbeitet als Schauspieler 
im Hamburg Dungeon, das seinen 
Besucherinnen und Besuchern seit 
knapp 25 Jahren schaurige Shows 
und Führungen bietet. Die tägliche 
Aufgabe des Schauspielers ist es, 
den Gästen Angst und Schrecken 
einzujagen. Damit das gelingt,  
schmiert sich der 27-Jährige unter 
anderem Kunstblut unter seinen 
Mund, verdunkelt seine Augen mit 
Lidschatten und schminkt sich eine 

künstliche Narbe quer über sein Ge-
sicht. Nachdem Narben, Blut und 
Zahnlack aufgetragen sind, zieht 
sich Schulze ein löcheriges Oberteil 
an. Vorgaben für die Kleiderwahl 
und die Art der Kostümierung gibt 
es für die Schauspieler hier nicht. 

Schulze ist seit knapp sechs Jah-
ren im Dungeon dabei. Direkt nach 
seiner dreijährigen Ausbildung zum 
Musicaldarsteller bei der Stage 
School in Hamburg startete der jun-
ge Mann mit den kurzen Haaren die 
Rolle als Gruselschauspieler. 

Im Dungeon arbeiten ausschließ-
lich ausgebildete Schauspieler. 
Mehr als 50 sind im Einsatz, von 
denen immer etwa 15 gleichzeitig 
bei einer Show auftreten. Jeder 

Schauspieler und jede Schauspiele-
rin hat einen eigenen Show-Namen. 
Nicolas heißt während der Shows 
zum Beispiel Lorenz. 

Im Dungeon werden stets neue 
Gruselszenarien entwickelt

Um über Authentizität und den 
Grusel aufrechtzuerhalten, sei es als 
Schauspieler besonders wichtig, 
das richtige Timing zu haben, sich 
in seinem Auftreten weiterzuentwi-
ckeln und keine Routinen aufzu-
bauen. Dazu gebe man sich unter 
den Kolleginnen und Kollegen ger-
ne Tipps. Nicolas Schulze: „Eine 
Kollegin hat mal vorgeschlagen: 
„Spiel doch mit dem Hintergedan-
ken, als ob du wahnsinnig großen 

Durch die Reaktionen der Gäste be-
komme er als Schauspieler immer 
wieder direktes Feedback, was für 
ihn die Tätigkeit im Dungeon so be-
sonders mache. Wenn sich Besu-
cherinnen und Besucher unwohl 
fühlen, gibt es eine klar geregelte 
Notfallkette, um den Betroffenen si-
cher aus der Show zu begleiten. 

In den vergangenen knapp 25 
Jahren wurden im Dungeon schon 
mehr als 50 verschiedene Gruselge-
schichten erzählt, an die sich die 
Schauspieler, aber auch die Technik 
und Organisation immer wieder an-
passen mussten. „Wir entwickeln 
gemeinsam mit der Schauspiel-
chefin, dem Technikteam und den 
Schauspielern immer wieder neue 

Geschichten, was ein wahnsinnig 
hoher Aufwand ist“, sagt Spreche-
rin Maja Fried. Neben dem Schrei-
ben der Skripte müssten neue Kulis-
sen angefertigt und technische Fein-
heiten in den Räumen angepasst 
werden. Halloween im Oktober be-
deute Hochbetrieb im Dungeon, 
hinzu komme die Feier zum 25-jäh-
rigen Bestehen. Dazu werden zu-
sätzliche Mitarbeiter gesucht – auch 
nicht ausgebildete Schauspielerin-
nen und Schauspieler, die die Gäste 
in der Warteschlange vor der Tür er-
schrecken sollen, wie Fried sagt. 
Wer Teil der Gruselcrew werden 
will, muss sich und sein Er-
schreckertalent bei einem Casting 
vorstellen. dpa

Grusel und Schauspiel: Leute erschrecken im Hamburg Dungeon
Nicolas Schulze ist ausgebildeter Musicaldarsteller, der immer wieder in neue Rollen schlüpft. Für die Halloween-Saison werden zusätzliche Mitarbeiter gesucht

Hunger hast.“ Jede Gruppe und je-
der Gast reagiere unterschiedlich 
auf sein Auftreten. Während sich 
manche Gäste überhaupt nichts an-
merken lassen wollten, kämen an-
dere aus dem Gruseln überhaupt 
nicht mehr heraus, meint Schulze. 

Schauspieler Nicolas Schulze  
arbeitet im Hamburg Dungeon.  dpa 

zen und Sales sind große Bereiche, 
es geht aber auch um Nachhaltig-
keit, Gefahrguttransporte und Ver-
sicherungen. „Was passiert im Scha-
densfall oder wenn man im Stau 
steht – Schifffahrtkaufleute küm-
mern sich um alle Prozesse hinter 
der Onlinebestellung einer Jeans, 
die nicht aus Deutschland kommt“, 
beschreibt Sommer die Bandbreite 
der Aufgaben.

Zu Ella Samsingers Lieblings­-
abteilungen zählte etwa der „Bun-
kereinkauf“, die Organisation der 
Betankung im Hafen: „Der Treib-
stoff wird von Hamburg aus welt-
weit eingekauft“, so die Auszubil-
dende. Seit die Reederei den Suez-
kanal und das Rote Meer wegen der 
Angriffe der Huthi-Milizen meidet 
und den Umweg über das Kap der 
Guten Hoffnung in Kauf nimmt, 
brauchen die Schiffe mehr Treib-
stoff aus anderen Häfen. 

Anfragen über 500 Tonnen Treib-
stoff für ein Schiff in Singapur stel-
len, mit unterschiedlichen Anbie-
tern über den besten Preis verhan-
deln – Ella Samsinger hat das sehr 
viel Spaß gemacht. „Man guckt 
nicht nur über die Schulter, sondern 
geht auch schon in die Verantwor-
tung“, lobt sie. Die Verbindung von 
Praxis und Theorie macht die duale 
Ausbildung aus und den Unter-

schied, unterstreicht Jan Schlich-
ting, Abteilungsleiter Schifffahrt an 
der Beruflichen Schule BS 09. Im 
Schnitt entlässt sie jährlich 135 
Schifffahrtskaufleute aus 80 Betrie-
ben in den Arbeitsmarkt. Die meis-
ten werden von ihrem Ausbildungs-
betrieb in Hamburg oder anderen 
Seehäfen übernommen, haben aber 
auch international Chancen: Die 
Ausbildung sei weltweit angesehen 
und „German Schifffahrtskauf-
mann/-frau“ ein Begriff, so der Be-
rufsschullehrer. Junge Leute aus 
Skandinavien, Asien oder Amerika 
kämen dafür nach Hamburg – und 
landeten dann häufig in einer der bi-
lingualen Klassen, in denen der 
fachbezogene Unterricht aus-
schließlich auf Englisch stattfindet. 

Schon in der Ausbildung sind 
Einsätze im Ausland möglich 
Kenntnisse in Englisch, Mathe oder 
Geografie sind bedeutsam für den 
Beruf, das Schulzeugnis ist es nicht. 
„Das Interesse für die Schifffahrt ist 
wichtiger als Noten“, sagt Ausbil-
dungsmanagerin Sommer. 16 Azu-
bis haben im August bei Hapag-
Lloyd angefangen. Interessenten 
sollten sich so früh wie möglich, 
gern anderthalb Jahre im Voraus 
und gut informiert bewerben. 
Schifffahrtskaufleute müssen flexi-

bel auf wirtschaftliche und politi-
sche Veränderungen reagieren und 
ein gewisses Standing im Umgang 
mit den Kunden auf der ganzen 
Welt haben. Insgesamt sei die Zahl 
qualifizierter Bewerbungen rück-
läufig, moniert Jan Schlichting. 
Heißt auch: „Es gibt bessere Chan-
cen für Bewerber als früher.“

In Hamburg Schifffahrtskauffrau 
lernen und anschließend in Dubai, 
London oder Rotterdam arbeiten, 
das sei kein Problem, so der Berufs-
schullehrer. Ella Samsinger war 
sechs Wochen im Hapag-Lloyd-Bü-
ro in Rotterdam tätig: „Da durfte ich 
die ,Hamburg Express‘ besuchen, 
unser größtes und neuestes Schiff“, 
erzählt sie. In London war sie im 
Rahmen ihrer Berufsschulausbil-
dung und hat an einer Sitzung des 
Maritimen Sicherheitskomitees 
(MSC) zu nachhaltigen Treibstoffen 
teilgenommen. Im dritten Lehrjahr 
möchte sich Ella Samsinger bewer-
ben für eine sogenannte Küsten-
fahrt, die Mitfahrt auf einem Contai-
nerschiff, vielleicht nach Antwer-
pen. Anschließend will sie die Aus-
bildung verkürzen und nach Ko-
penhagen ziehen – für das Studium 
Internationale Schifffahrt und Han-
del. „Ich möchte in der Branche 
bleiben, auf die Ausbildung aufbau-
en und mich weiterentwickeln.“

Deike Uhtenwoldt

ei Fragen zu Export/    
Booking-Themen bitte die 
Eins wählen, für Sales die 
Vier und für alles rund  um 

den Frachtbrief die Sechs – und 
dann alles noch einmal in engli-
scher Sprache: Das halb automati-
sche System der Kundenkommuni-
kation sagt viel aus über einen Tradi-
tionsberuf, in dem weltweit mög-
lichst effizient kommuniziert wer-
den muss. 

Das weiß auch Ella Samsinger, 
angehende Schifffahrtskauffrau bei 
Hapag-Lloyd. Die 22-Jährige, „die 
glücklicherweise mit der Elbe vor 

der Nase aufge-
wachsen ist“, hat-
te es nach dem 
Abitur kurzzeitig  
für ein Studium 
nach München 
verschlagen. 
„Aber ich habe 
schnell gemerkt, 
dass mir der Pra-
xisbezug im staat-
lichen deutschen 
Uni-System echt 
fehlt.“ Also kehrte 
sie an die Elbe zu-
rück, mit dem 
Ziel, Praxis, Logis-
tik und Internatio-
nalität zu verbin-
den. „Logistik ist 
in meiner Familie 
verbreitet, da lag 
die Schifffahrt na-
he“, sagt sie. Erst 
recht in einem 
Unternehmen, 
das spezialisiert ist 
auf den Contai-
nertransport, sei-
nen Hauptsitz in 
Hamburg hat und 
damit Azubis eine 
Vielzahl von Fach-
abteilungen bie-

tet. Mehr als 50 sind es bei Hapag-
Lloyd, zehn bis 15 davon durchlau-
fen die angehenden Schifffahrts-
kaufleute in ihrer dreijährigen oder 
auf zweieinhalb Jahre verkürzten 
Lehre, erklärt Ausbildungsmanage-
rin Laura Sommer. Einkauf, Finan-

Job-Info
Ausbildungsdauer: 3 Jahre, 
um sechs Monate verkürz-
bar
Voraussetzungen: mind. 
Mittlerer Schulabschluss, 
besonders wichtig sind 
Kenntnisse in Mathe, Eng-
lisch, Geografie, außerdem 
Offenheit und Flexibilität 
Fachrichtungen: Linienfahrt 
(mit festen Fahrplänen und 
Routen, wie bei Hapag-
Lloyd) oder Trampfahrt (eine 
Art Gelegenheitsverkehr, 
von Nachfrage und Preisver-
handlungen gesteuert) 
Ausbildungsentgelt: im 
ersten­ Jahr 980 Euro, im 
zweiten 1105 Euro, im 
dritten­ 1230 Euro (bei 
Hapa­g-Lloyd). 
Weiterbildungsmöglich­-
keiten: Betriebswirt für 
Logistik­, Studium Schiffs-, 
Reedereimanagement und 
Hafenwirtschaf­t
Weitere Infos: 
www.hapag-lloyd.com
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